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6. — den 7. Febr. 1834. 


a Tragiſcher Borfalk 
In dem Seminar zu P... . war feit Kutzem den 


Seminariſten jeder Umgang mit dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht ſtreng unterſagt worden. Der junge Kalbers⸗ 
berg hatte wirklich früher mit der Tochter des Inva⸗ 
liden Bohte, welche damals im Seminar diente, eine 
Bekanntſchaft angeknüpft. Dieſe war aber eine ern⸗ 
ſtere im edelſten Sinne des Wortes geworden, ſo, 
daß er das Maͤdchen zu ehelichen gedachte, ſobald er 
eine Anſtellung haben würde, die nicht lange mehr 
ausbleiben lonnte, da bis zu ſeinem gänzlichen Ab⸗ 
gange nur noch drei Monate fehlten. Ein anderer 
Seminariſt hatte nur einmal mit einem dort dienen⸗ 
den Maͤdchen einen Scherz in der Kuͤche getrieben. 
Genug, die Sache wurde ernſt genommen, die Unter⸗ 
ſuchungsaften dem Schulkollegio vorgelegt, und fo 
der Spruch erwartet. Waͤhrenddes barrte das lies 
bende Mädchen (die Tochter des Bohte) in größter 
Seelenangſt des verhängnißvollen Urtheils, da fie 
fidy nicht aus reden laſſen wollte, daß fie Schuld an 
der nun zu erwartenden Relegation ihres Geliebten 
fey, und fie aͤußerte ſich ſchon dahin, wenn dieſe ein⸗ 
treten wuͤrde, ſich das Leben nehmen zu müſſen. 
Die Ungluͤckliche hat Wort gehalten. Der Ausſpruch 
erſchien, und zwar mit völliger Relegation, am Don⸗ 
nerſtage für beide junge Leute, ſo daß ſie ſchon am 
folgenden Sonnabend das Seminar raͤumen ſollten. 
Mochte ſie das nun geahnet haben eder nicht: ſie 
foll ſchon einige Tage ſich ſehr diat gehalten, und 
wie man glaubt, haben dem Hungertede weihen wol⸗ 
len. An dem Tage des Ausſpruchs aber ging der 
junge Kalbersberg noch zu feiner Geliebten, um ihr 
die Kunde der ſchrecklichen Nachricht zu geben, und 
Beide beſchloſſen nun, ohne ſich andern mitzutheilen, 
im uͤberwiegenden Schmerze, am andern Tage ibe 
Leben zu enden. Der Freitag erſchien, das Maͤd⸗ 
chen erklaͤrte dem Vater, ſie wolle mit ihrem Gelieb⸗ 


kleidete ſich feſtlich an, vertheilte ihre 
ſchoͤnſten Sachen unter ihre jüngern Geſchwiſter, und 


ten ausgehen, 


machte ſo den Vater auf ein Vorhaben aufmerkſam, 
das ihn wohl Ängftigen konnte. Er befahl daher der 
Tochter, nicht fortzugehen, und blieb ſelbſt im Haufe 
um ſeine Aufmerkſamkeit auf ſie zu verdoppeln. Ge⸗ 
gen Abend mußte er indeß Geſchaͤfte halber fort. 
Dieſen Augenblick mußte ſie vorhergeſehen haben, da 
ſie ihren Geliebten um die Abendzeit in den neuen 
Garten des Marmorpalais am heiligen See beſtellt, 
wohin ſie nun ging. Beide hatten ſich verabredet, 
Jedes ein Flaͤſchchen Schwefelſaͤure mitzubringen, um 
gemeinſchaftlich durch dieſen furchtbaren Trank ihr Le⸗ 
ben zu enden. Sie war ſchon da, bevor der Geliebte 
kam, und hatte, wie es heißt, den moͤrderiſchen Trank 
bei ſich. Jener war erſt in einen Konditorladen ge⸗ 
gangen, hatte Gluͤhwein getrunken und ſich vollkom⸗ 
men reſtaurirt. Ihm fehlte alſo das, was das Maͤd⸗ 
chen im Uebermaaß beſaß — Muth! In der Grotte, 
wo fie feiner geharrt, fanden ſich nun Beide vereint. 
Es entſpann ſich jeßt ein Wettſtreit, wer zuerſt fein 
Flaͤſchchen leeren ſollte, da ergriff behetzt das Maͤd⸗ 
chen das ihrige und leerte es mit entſchloſſenem Mu⸗ 
the, fo eifrig, daß die Säure noch Lippen und Kinn 
verbrannte. Jetzt griff er auch zu dem ſeinigen, ließ 
den Trank aber bedächtlich durch die Zähne rinnen — 
in dem Augenblicke aber, als das Madchen über den 
furchtbarſten Brand ſchrie, war ihm das Genoffene 
im Konditorladen ein Prafervativ gegen den tödlichen 
Trank geweſen, und es erfolgte bei ihm ein wohlthu⸗ 
endes Erbrechen. Es war indeß geſchehen, die bren⸗ 
nende Hitze bei der Geliebten nahm zu, auch er ſpürte, 
trotz des Erbrechens, die Wirkung der Säure, da 
ſchlug er vor, ins Waſſer zu gehen, und Beide eilten 
einſtimmig dem heiligen See zu, um den Brand zu 
loſchen und ſchneller ihr Leben zu enden. Aber zum 
Unglück war er ein geübter Schwimmer, und fie 
hatte ihren Mantel nicht abgelegt. Beides erhielt 


fie oben, die Beſinnung war ckgekehrt, und der 
Trieb des Lebens erwach Do 
war mir's, als ob ein i 
ſchiene, in meiner Seele wurde es Licht, und ich 
dachte nun, es ſey doch Unrecht, gewaltſam das Le⸗ 
ben zu enden ſo brachte er ſie und ſich wieder 
wohlbehalten ans Land. Es war ſtockfinſter und 
furchtbares Wetter, als er die unter den furchtbarſten 
Schmerzen mit dem Tode Ringende bei der Grotte 
niederlegte. Er lief dann in ſeiner Angſt nach der 
Meierei und bat um Hülfe, vorgebend, es habe ſich 
ein Madchen ins Waſſer geſtürzt, welches er gerettet. 
Man becilte ſich, ſegleich mit Licht dorthin zu gehen, 
fand die Unglückliche und — ließ ihn von dort durch 
die bei der Meierei befindliche, ſtets verſchloſſene 
Pforte aufs freie Feld! Bald darauf ſah man beide 
in dem Haufe der Aelteen des Maͤdchens am Kanal 
ankommen. Der Weg von der Meierei bis an den 
Kanal in der Stadt iſt ungefähr eine kleine halbe 
preußiſche Meile; dieſe legte fie noch unter den furcht⸗ 
barſten Schmerzen und Geſchrei mit ihm zurück. Im 
Hauſe der Aeltern wurde die moͤglichſte Hülfe ange⸗ 
wandt, aber vergebens; nach einer halben Stunde 
ſtarb das Maͤdchen unter den qualvollſten Schmer⸗ 
en. Der junge Mann war indeß auch bewußtlos 
Binacfunfeh, und nach dem Armenhaus⸗Lazareth ges 
bracht worden. Den Anſtrengungen der Aerzte ge⸗ 
lang es, ihn fo weit herzustellen, daß er am andern 
Tage (Sonnabend) die Sprache wieder erhielt und 
den Hergang der Sache erzählen konnte. Er ver⸗ 
langte, wenn er nicht wieder aufkaͤme, vor ſeinem 
Ende das Abendmahl, und bat, von ditterer Reue 
gequält, Alle um Verzeihung; die Aerzte haben ihn 
indeß außer Gefahr erflärt, doch wird er zeitlebens 
einen ſiechen Korper davon tragen. Am Sonntage, 
gleich nach Mittag, fab man das Maͤdchen im Sarg 
aus dem Hauſe der Aeltern, in Begleitung des Bru⸗ 
ders, nach dem Armenhaus lazareth zur Sezirung tra⸗ 
en, und unverkennbar war die Achtung aller Anwe⸗ 
enden, und manche verſtehlene Thrane floß dieſem 
Heldenmaͤdchen. ; 


— 


Die Witterung betreffend. 


Die warme Witterung dieſes Winters führt zu 
Vergleichungen mit früheren ähnlichen Jahren, deren 
wir hier einige anführen. Martin Cruſius ſagt in 
feiner ſchwabiſchen Chronik vom Jahre 1186: „Ein 
gewiſſer Sternfeber hatte überall hingeſchrieben: es 
würde im Herbſt dieſes Jahres ein ſolcher Wind ent⸗ 
ſtehen, welcher aſte Häufer, Baume und Berge ein⸗ 
reißen würde, datauff würde Hunger und Peft fol⸗ 

en. Hierdurch wurden viele bewogen, daß ſie ſich 
Hütten auf dem Feld und unter der Erde aufſchlu⸗ 


* 


gen. Man trug das Creutz herum und ſtellte Gebete 


r 
4 ter jetzt, aß; es erfolgte ab 1 oſt kei 5 
tern denn Piu fag mir er⸗ PR Nees 1 177 Herbſt kein Unglück 


ar warm und als des 


felgenden Jahres die Bäume im Monath Januario- 


ſchon blüheten, ſo waren die Aepfel im Februario 
ſchon fo groß, als die Haſelnuß und die Vogel⸗Eyer. 
Im May⸗Monath ward es Erndt, und zu Anfang 
des Augusti ſchon Seit zur Weinleſe. Das fols 
. 2 war alles das Widerſpiel.“ 
— Steinboſer erzählt in feiner wuͤrtembergiſchen Chro⸗ 
nit vom Jahre 1289: „In ermeldetem 1289ſten 
Jahr war ſo ein warmer Winter, daß nicht ein ein⸗ 
ziger Schnee vermerket worden, um Weyhenachten 
grüneten die Bäume, im Hornung hatte man zeitige 
Erdbeer, die Raiger, Huͤhner und dergleichen 
Geflügel ſchlaiſten Junge, im Aprilen hatte man 
blühende Trauben gefunden; aber zu Anfang des 
Mayen iſt wider alles Vethoffen erſt ein Schnee ges 
fallen, und ſo kalt worden, daß die Weinberge, hohe 
und niedete, ſammt dem Obs erfroren; doch, weil 
es noch früh in dem Jahr, - haben die Weingaͤrten 
wieder ausgeſchlagen, und es hat noch an Frucht 
und Wein eine gute Nothdurft gegeben. Es war 
alles fo wohlfeil, daß ein Scheffel Rocken 12 Pfen⸗ 
ning, ein Scheffel Dunkel 10 pf., 1 Schfl. Habern 
8 pf., 1 Eimer Wein 5 Schilling oder 10 kr. 4 hir, 
eine alte Henne 3 pf., 14 Eier 1 pf. gegolten. Ei⸗ 
nem Tagelöhner, wie man in alten Rechnungen ge⸗ 
funden, iſt zu dieſer Zeit für Alles 4 pf., wenn er 
aber das Eſſen gehabt, allein 2pf. gegeben worden.“ 
— Eben derſelbe ſagt vom Jahre 1420: „In dies 
ſem Jahre war abermal ſo ein warmer Winter, daß 
den 20. Maͤrz die Obsbaͤume ausgeſchlagen, im Apri⸗ 
len die Trauben gebluͤbet, um Pfingſten Erndt, und 
um Bartholomai Herbſt worden. Iſt alſo dieſes 
ein gutes und reiches Jahr, von Frucht und Wein, 
geweſen. Von A. 1421 bis A. 1429, alſo 8 ganze 
Jahr, war Frucht, Wein, Obs, Ruͤben und Kraut 
und dergleichen alles wohl gerathen. Bei dieſem 
Ueberfluß war es, wie leicht zu erachten, eine gar 
wehlfeite Zeit, und hatte Jedermann genug, wie A. 
1394 auch geweſen; allein es war das Reich voller 
Kriegsflammen; da die Huſſiten aller Orten einſielen 
ſehr übel hauſeten, und es das Anſehen hatte, als 
ob die ganze Chriſtenheit nicht genugſam waͤre, ih⸗ 
nen zu begegnen, oder zu widerſtehen. 


Der Halley’fhe Komet. 

Herr Profeſſor Bogus lawski hat die naͤchſtfolgende 
Erſcheinung des beruͤhmten Halley'ſchen Kometen zum 
Gegenſtande feiner befondern Aufmertſamkeit gemacht, 
und darüber in der letzten Verſammlung der Natur⸗ 
forſcher zu Breslau einen Vortrag gehalten, aus wel⸗ 


— on — 


— 


chem wir hier das Vorzüglichſte mittheilen. Dieſer 
Komet wird gegen das Ee des Mee des Jahres 
1834 am Morgenhimmel, im Sterndilde des Stiers, 
obſchon noch ſehr ſchwach, erſcheinen, da zu dieſer 
Zeit ſeine Entfernung von der Erde noch über 40 
Millionen deutſche Meilen beträgt. Da die Nich⸗ 
tung feiner Bewegung anfänglich nahe zur Erde gez 
kehrt iſt, fo wird er feine Lage am Himmel bis 
Mitte Septembers nur wenig, aber dafür feinen 
Lichtzuwachs fer ſchnell ändern, Am 13. Septem⸗ 
ber wird er 20 Millionen Meilen von uns entfernt 
ſeyn, und von diefer Zeit an feinen prachtvollen 
Schweif immer mehr entwickeln, ſo wie ſeine Bewe⸗ 
ung immer raſcher erſcheinen und ſein Aufgang im⸗ 
mer früher ſtatt haben wird. In der letzten Hälfte 
des September tritt er in die Zwillinge, und erreicht 
ſchon am 1. Oktober, wo er nur noch 6 Millionen 
Meilen von uns entfernt iſt, die Vorderfüße des Bär 
ren, wo er nicht mehere untergeht. Um dieſe Zeit 
wird fein Glanz und feine ſcheinbare Größe den hoͤch⸗ 
ſten Grad erreichen. Am 6. Oktober ſteht er der 
Erde am Naͤchſten, und iſt nur 33 Mid. Meilen von 
ihr entfernt. Sein prachtvoller Schweif wird jetzt 
von dem Haupthaare der Berenice bis zu den Haupt⸗ 
ſternen des großen Bären reichen. Sein Kopf wird 
gegen 9 uhr Abends untergehen, waͤhrend der innere 
ſichtbare Schweif am Nordhimmel durch die ganze 
Nacht herumzieht, bis endlich der Kopf des Kometen 
wieder in der Morgenröthe aufgeht. Von nun an 
kommt er ſcheinbar der Sonne immer naher, geht 
Abends immer früher unter, und entfernt ſich zugleich 
immer mehr von der Erde. Im Anfange des Jah- 
res 1836, wo er wieder 40 Mill. Preilen von uns 
abſteht, entwickelt er ſich aus Sonnenſtrahlen, und 
wird wieder ſichtbar. Zugleich naͤhert er ſich zum 
Zweitenmale der Erde, von der er am 1. Maͤrz 1836 
nur noch 25 Millionen Meilen abſteht, und uns in 
den Mergenſtunden in den Sternbildern des Raben 
und des Bechers ſichtbar ſeyn wird. Von da ent⸗ 
fernt er ſich immer mehr von der Erde und Sonne, 
um erſt nach weitern 76 Jahren, namlich im Jahre 
1912, unſere Gegenden wieder zu beſuchen. 


Die Memnonsfäyule. 


In der letzten Sitzung der Royal society of Li- 
terature zu London las Hr. Wilkinſon einen auf: 
führlichen Bericht vor, auf welche Weife die berühmte 
Memnons⸗Statue babe Töne von ſich geben können. 
Unter den unzaͤhligen Inſchriften, welche die Beſu⸗ 
ches dieſes Keloſſes zurütgelaſſen haben, befindet ſich 
—.— ile alia Balfıla, in welcher 2 die Tone 

nge verglei utſteht nn 
man an Erz schlagt elldaben woe der W 


leute auß Theben, 


Hrn. Wilkinſon war der Me⸗ 


tallton, der ſich hören ließ, wenn man einen Schlag 
auf den Stein führte, der in der Bruſt der Mem⸗ 
nons⸗Statue befeſtigt iſt, ebenfalls aufgefallen, ehe 
Hrn. Wiltinſon's Aufmerkſamkeit ſich auf dieſe In⸗ 
ſchrift gerichtet hatte. Bei einer ſpatern Reiſe nach 
Theben im Jahre 1830 wurde er in dieſer Meinung 
noch mehr beitärft, und beſchloß daher, zu verſuchen, 
ob Leute, welche unten am Fuße der Statue fanden, 
den Ton hoͤren koͤnnten, und ob ſolche, denen die Ge⸗ 
ſchichte deſſelben ganz unbekannt ſey, auch das Me⸗ 
talliſche des Klanges bemerken wuͤrden. Einige Land⸗ 
die von jener Inſchrift durchaus 
nichts wiſſen konnten, und eben ſo wenig, warum 
man ſie unten an die Statue geſtellt hatte, wurden 
zu dem Verſuche gebraucht. Als man ſie fragte, ob 
fie was gebört hatten, antworteten fies Ihr habt 
an Erz geſchlagen. Dieſe Antwort, welche mit dem 
Zeugniß der Balfillg übereinſtimmte, beſtaͤtigte die 
Vermuthungen des Hrn. Wilkinſon, über die Mittel, 
deren man ſich einſt zur Hexvorbtingung folder Tone 
bedient habe. Der Name Memnon, (fügte Hr. Wil⸗ 
kinſon hinzu) war den aͤgyptiſchen Prieſtern unbekannt. 
Der Koloß ſtelt Amenoph 111. vor, einen Beherr⸗ 
ſcher Thebens oder von Diospolis, den neunten Koͤ⸗ 
nig der 18. Dynaſtie. Der Jretbum- fiheint vor⸗ 
zuͤglich durch unwiſſende Reiſende entſtanden zu ſein, 
die, durch eine oberflaͤchliche Aehnlichkeit des Namens, 
den aͤgyptiſchen Amenoph in den Mempon des Ho⸗ 
mer verwandelt haben, auf dieſelbe Weſſe, wie das 
aͤgyptiſche Taba in das griechiſche Theben, und das 
Grabmal des Ramſes, unter dem Namen Meiamum, 
dem fabelhaften Aethiopier zugeſchrieben wurde, 


Wiſſenſchaftliche und Kunſt nachrichten. 


Eine wichtige literariſche Erſcheinung verdient all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit. Der ehrwuͤrdige Saͤnger 
der Urania, Tiedge, beſchenkt uns in feinem 82. 
Jahre noch mit einem ganz neuen, vorher nie erſchie— 
nenen, lebensfriſchen, echt humoriſtiſchen Gedicht, 
Wanderungen durch den Markt des Lebens 
uͤberſchrieben, eigentlich das 9. und 10. Baͤndchen 
der 3., neueſten Auflage feiner Werke, herausgegeben 
von A. G. Eberhard (Halle, Renger 1833), aber 
auch für alle Kenner und Freunde der Dichtkunſt aus 
guter alten Zeit beſonders zu erkaufen. Der Faden, 
an welchen der edle Sänger, bald die ſcharfe Geißel 
der Satyre gegen der Zwingherren Uebermuth, der 
Praſſer Ueppigkeit, der Afterphiloſophen Unſinn, der 
Finſtetlinge Hohn gegen den Denkglauben und gegen 
Ungeſchmack und Frevel jeder Art ſchwingend, bald 
jedem Verdienſte ſeiner Zeitgenoſſen in der Regenten⸗ 
kunſt und in allen Lichtregionen des Wiſſens und der 
Dichtung Kraͤnze ſlechtend, feine Wanderung Faüpft, 


ift ein zwiſchen Jamben und Trochaͤen wechſelnder 
Dialog des Dichters und ſeines Führers. Ein Tepe 
pich friſcher Erinnerungen aus einem reichen 60ſähri⸗ 
en Dichterleben liegt vor uns ausgebreitet. Einen 

rengen Plan wollte und konnte der hochherzige Dich⸗ 
tergreis, der Jahre lang dem Alten Neues hinzudich⸗ 
tete, nicht befolgen. Friedrich II. iſt ſein Held, Na⸗ 
poleon ein blutiges Meteor. Die lange Dichtermu⸗ 
ſterung, die ſelbſt das jüngfte Verdienſt nicht un⸗ 
beachtet läßt, Könnte den Text zu mehreren Vortraͤ⸗ 
gen über unſere ſchoͤne Literatur darbieten. Denn 
da wandelt der vielbewanderte Dichter ganz eigent⸗ 
lich in ſeinem Gebiete. Wie dankbar er gegen ſein 
zweites Vaterland, Sachſen, ſey, wird die ſchoͤne 
Stelle im zweiten Buch in den Wanderungen durch 
den Markt der Ehre Seite 136 ff. bekunden. Wer 
auch nur die Zueignung vorn an den hölzernen, zwei⸗ 
armigen Wegweiſer lieſet, weiß ſchon, woran er iſt, 
und wird aufhören, über die Enghetzigkeit unſerer 
Cenſur zu klagen. 


* 


B u n t e 5. 


Das Oriental Annual erzaͤhlt folgendes Kunſt⸗ 
ſtück, welches in Europa wohl noch neu ſeyn dürfte: 
„Ein junges, ſchoͤnes Maͤdchen legte ſich eine Binde 
von ſteifem, feſten Zeuge, an der in gleicher Eutfer⸗ 
nung 20 gleich lange Faden mit einer Schlinge am 
Ende angebracht waren, um den Kopf. Unter dem 
Arme trug ſie ein Koͤrbchen mit 20 Eiern. Das 
Körbchen, die Kopfbinde und die Schlingen wurden 
ſorgfaͤltig unterſucht, und dieſe Taͤuſchung bei hellem 
Tage war unbegreiflich. Sie fing an, ſich auf einem 
Raum von nicht mehr als 18 Zoll im Durchmeſſer 
wie ein Kreiſel zu drehen, ohne im Geringſten von 
demſelben abzuweichen. Als ihr Körper den aͤußer⸗ 
ſten Grad der ſchnellen Umdrehung erreicht hatte, zog 
ſie einen der Faden herunter, that ein Ei in die 
Schlinge an demſelben, warf ihn dann wieder zurück, 
ohne einen Augenblick ihre ſchnelle Umdrehung aus⸗ 
zuſetzen, und wiederholte dies ſo lange, bis ſie alle 
20 Eier an die 20 Faden befeſtigt hatte, die dann 
in einem ununterbrochenen Kreiſel um ihren Kopf 
herumflogen. Nachdem ſie ſich in dieſem ſonderbaren 
Kranze ungefähr 5 Minuten lang gedreht hatte, nahm 
fie ein Ei nach dem andern ab, legte es in ihr Körbe 

en, und blieb, als alle wieder darin waren, ploͤtz⸗ 
lich, ohne mit einem Muskel zu zittern, ſo feſt ſte⸗ 
hen, als waͤre ſie in Stein verwandelt worden. Eine 
Aufgabe fuͤr unſere Jongleurs. a 

Grün iſt die Farbe der Hoffnung und der ruſſi⸗ 
ſchen Armee. Bei ſeiner Abſchiedsaudienz in Kon⸗ 


ſtantinopel übergab der ruſſiſche Geſandte, Herr von 
Butenieff, dem Sultan für feine Prinzen ruſſiſche 
Uniformen. 


Ein braunſchweig. Blatt v. 15. Jan. meldet: „In 
der fo zahlteich beſuchten Geſellſchaft des wegen ſeines 
Lagerbiers ſeit einigen Jahren fo berühmten Brauers 
Hrn. Götte in Braunſchweig, hatte in dieſen Tagen det 
Schuhmachermeiſter Hr. Wormſtedt, als Ganfemäfter 
ſeit langen Jahren bekannt, ein bewundernswuͤrdiges 
Produkt ſeiner Bemühung zur Schau geſtellt, nämlich 
eine Gans, welche lebend nicht weniger als 34 Pfd. 
wog, und ohne Fluͤgel und Beine, wie ſie hier zu ſehen 
war, noch ein Gewicht von 32 Pfd. hatte. Perſonen, 
welche jaͤhrlich, ſeit einer Reihe von Jahren an 
Stück Gaͤnſe in ihrer Wirthſchaft conſumirt hatten, 
verſicherten, daß es, tretz ihrer angewandten Mühe, 
ihnen nicht gelungen ſey, ein Exemplar, das dieſem 
gleich kaͤme, herzuſtellen. Es wurden bei der Schau 
dieſes Großvogels von den vergnügten Gaͤſten 3. 
Thlr. 19 Gr. 6 Pf. zum Beſten der Armen aufge⸗ 
bracht.“ 5 


Witz und Scherz. 
Ein Gerber ſagte zu einem Schullehrer: „Wir - 
Beide treiben einerlei Geſchaͤft: wir gerben das Leder, 
um es nuͤtzlich zu machen; nur mit dem Unterſchiede, 
daß Ihr das Leder auf dem Leibe gerbet, ich aber 
erſt, wenn es abgezogen iſt. 


Raͤthſel. 


Kennſt du das Zeichen, das die hoͤchſte Wonne 
Dem Liebenden fuͤr ſeine Gluth verſpricht? 
Es deutet ihm des neuen Lebens Sonne, 
Er gäb' es ſelbſt um Eröfus Schaͤtze nicht! 


Kennſt du das Zeichen, das zur feſten Kette, 
Wenn du es oͤfter wiederholeſt, wird, 

Und auf dem Stroh von ſeiner Lagerſtaͤtte 
Oft ſchaurig den Gefangenen umklirrt? 


Verdoppelt bringt es Noth, nur einfach Segen, 
Wenn's hier den Geiſt und dort den Korper halt, 
Dies moͤge wohl bedenken und erwägen, 
Wer vielfach es verſchenkt, wie's ihm gefällt, 


— 


0 
Aufloͤſung des . im vorigen 


Zweikampf. 
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